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Die Meister werden immer jiinger. ..

Mr. Wer in den vergangenen Jahren die internationa-
len Grossanldsse wie Olympische Spiele, Welt- und
Europameisterschaften verfolgt hat, stiess immer wie-
der auf das Phinomen der Verjiingung der Meisterin-
nen und Meister. Im Eiskunstlauf und Schwimmen
sprach man gar von einem «Kindergarten». Aber nicht
nur in diesen beiden Sparten, auch in der Leicht-
athletik und dort sogar bei den Langstreckenlaufern,
im Tennis und anderen Sportarten vollbringen «tee-
nagers» internationale Spitzenleistungen.

In der Zeitschrift «Olympische Jugend» befasste sich
kiirzlich der bekannte Turnpddagoge Dr. Joseph Go&h-
ler mit dieser Erscheinung und ihrer Problematik.
«Es galt», so schreibt der bekannte Publizist u. a., «vor
einem Jahrzehnt als unumstodssliche Wahrheit, dass
man filir das Kunstturnen viele Jahre des Einiibens
brauche und erst Mitte der Zwanzigerjahre seine Hoéchst-
form erreiche. Dadurch aber, dass man mit dem syste-
matischen Training um mehrere Jahre zuriickging in
ein Kindesalter, dem man bislang nur spielerisches
Tummeln zubilligte, keineswegs ein methodisch exak-
tes Training, brachte man auf einmal 17jdhrige, ja
15j8hrige Meisterinnen heraus.

Erika Barth aus Leipzig und Larissa Petrek aus
Witebsk mdgen namentlich genannt sein. Die neueste
Nachricht auf diesem Gebiet kommt aus Ostberlin:
die 13jdhrige Marion Steinbach vollbrachte bei einem
Stiadtekampf mit Warschau international beachtliche
Leistungen. Alle diese jungen Talente sind in Kinder-
sportschulen herangebildet worden, wo man verant-
wortungsbewusste Erzieher und keine verantwortungs-
lose Manager vermuten darf. In den USA wurde 1963
ein 16jahriger Zwolfkampfmeister im olympischen Tur-
nen und behauptete sich als 17jdhriger in Tokio unter
den 20 Weltbesten. Auch hier ist es ein Schiiler, der im
College-Sport sein grosses Talent entfalten konnte,
zusétzlich betreut von einem &dlteren Bruder.

Sie horen friiher auf

Man wird auf der anderen Seite beobachten, dass die
Meister des Sports heute frither als je zuvor ihr
,Hobby’ an den Nagel hingen und sich Beruf und
Familie widmen. Beides steht in einem inneren Zu-
sammenhang, denn auch die heute 28jdhrigen Sportler
haben schon frither als andere Generationen des olym-
pischen Sportes mit dem harten Training begonnen,
und summierte man ihre abgeleisteten Trainingsstun-
den, dann koénnte es wahrscheinlich der 28jidhrige
Philipp Fiirst mit dem 35jdhrigen Olympiasieger von
1956, Helmut Bantz, aufnehmen. Aber gewiss ist auch,
dass der Wohlstand und das Wirtschaftswunder die
jungen Sportsleute dazu bringt, die Jahre der stren-
gen Askese abzukiirzen und nun auch grossere Stiicke
am Wohlstandskuchen abzuschneiden. Die Akzelera-
tion tut ein tibriges. Die Verantwortlichen der Sport-
verbdnde wiederum sehen sich gezwungen, immer
jingere Krifte heranzuziehen, um einen Ausgleich zu
schaffen fiir das allzu frithe Abspringen ihrer Besten.

Immer aktueller

So wird das Problem des ,sportlichen Kindergartens’
immer aktueller auch fiir den bundesdeutschen Sport,
der noch nicht die systematische Forderung durch den
Schulsport kennt, der aber diese Forderung bekommen
muss, wenn er kiinftig mithalten will. Nun tauchen
zwei Fragen auf, die gelost sein wollen:
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1. Kann man es verantworten, dass in so friihem Kindes-
alter schon solche Anforderungen gestellt werden?
2. Wer sorgt dafiir, dass diese jungen Gemliiter auch
seelisch ihre frithen sportlichen Erfolge verarbeiten,
mit denen automatisch gewisse Schwierigkeiten ver-
bunden sind? (Man denke nur an das Kapitel Sport-
ruhm und Publicity.)
Was die physiologische Seite des Problems anlangt, so
sind die Gegenstimmen in der Uberzahl. Erst jetzt
wieder warnt eindringlich der Leiter des Instituts fiir
Leibesiibungen an der Universitdt Kiel, Dr. Hermann
Feigen, in ,Deutsches Turnen’ vor einem Zu-frith des
Leistungssportes. Sein Kollege Dr. Benno Wischmann
wiederum fordert aus rein sportlicher Sicht, aber ge-
wiss auch als verantwortungsbewusster Leiter eines
Hochschulinstituts fiir Leibesiibungen, man miisse
frither beginnen mit dem Leistungstraining. Die Gegen-
argumente zielen aber meist auf das rein Korperliche
ab, sie lassen das psychologische Problem beiseite.
Aber gerade hier beginnt die eigentliche Schwierig-
keit fiir die Sportfithrung!
Man kann die grossen Begabungen der ,Friihvollen-
deten’ rein korperlich sicherer lenken und entfalten,
als geistig-seelisch das Gleichgewicht zu wahren,
wenn einmal die ersten sportlichen Siege sich einge-
stellt haben und der kindlich-junge Sieger sich in der
Zeitung liest und sieht. Unser auch so junge Sieger
wird von der Sportéffentlichkeit fiir voll(jahrig) ge-
nommen, weil seine Leistung komplett ist, die allein
die Sportoffentlichkeit, den ,Sportanhénger’ interes-
siert. Er selbst aber, der junge Sieger, verwechselt
gar zu leicht diesen sportlichen Sieg mit einem exi-
stenziell gewichtigen Lebenswert. Er hat noch nicht
die geistige Kraft, Spielwelt und Arbeitswelt zu unter-
scheiden.

Eine wichtige Aufgabe

Lassen wir es bei dieser Andeutung! Das Problem ist
vielseitig. Aber es stellt sich in allen Sportarten, wo
Jugendliche bereits den Grad der Meisterschaft errei-
chen. Darum sollten sich die Trainer und Verantwort-
lichen aller in Frage stehenden Sportarten einmal zu-
sammentun, um ausschliesslich dieses Problem der
Verjiingung im olympischen Sport zu beraten. Physio-
logen, Psychologen und Pidagogen sollen dabei den
Trainern und Betreuern unserer Jiingsten die erfor-
derliche Aufklirung geben und mit ihnen gemeinsam
Verhaltensregeln beraten, die eine Erziehung zur har-
monischen Personlichkeit sichern helfen. Diese Lebens-
hilfe sind wir unseren jungen Talenten schuldig.»

Wer glaubt, sich mit fiinf Jahren Leistungssport
zwischen 15 und 25 einen Freipass fiir gesundes
Leben fur alle Zukunft erkauft zu haben, geht
allerdings fehl. Die Rekorde der Zwanzigjdhri-
gen bieten keine nennenswerte Gewdhr fiir ge-
sunden Blutdruck und einwandfreie Nierenfunk-
tion mit 50 nach einem echten «Zivilisationsda-
sein!» Sport ist wichtig und kann segensreich
sein, wenn er durch das ganze Leben konse-
quent und angepasst an Lebensphase, Geschlecht,
Leistungsfihigkeit und Umwelteinfliisse durch-
gefiihrt wurde, wenn er der personlichen phy-
sisch-psychischen Konstitution gebiihrend Rech-
nung trug und nicht zum Sklavenhalter und
Tyrannen wurde. Man muss wissen, was man
will und man muss auch wissen, was man kann!




	Die Meister werden immer jünger...

